Wie das Fernsehen beim 58. Filmfestival von Locarno vertreten ist

(tsch) 

Der große Orson Welles, dem die Retrospektive des diesjährigen internationalen Schweizer Filmfestivals in Locarno gewidmet ist, wusste es ganz genau. "Im Fernsehen kann jemand zehnmal mehr sagen in zehnmal weniger Zeit als im Film", so behauptete er, "weil man nur zu zwei, drei Leuten spricht. Vor allem spricht man zum Ohr. Im TV nutzt der Film zum ersten Mal seine wahre Berufung, entdeckt seine wahre Funktion - indem er spricht. Am wichtigsten ist nämlich, was man sagt, nicht, was man zeigt." Diese Erkenntnis sollte sich später allerdings auch für Welles selber immer wieder als tödlich erweisen. Viele seiner geplanten Fernsehprojekte sind bereits im Ansatz gescheitert. Müßig, darüber zu rätseln, ob das nun an der Dummheit des Mediums oder am Genius des Mannes lag. In Locarno jedenfalls konnte man Welles auf der Leinwand noch einmal als fantastischen Fernseh-Moderator, als Erzähler und begnadeten Reporter erleben.

Es ging in Locarno natürlich um Kino, auch wenn der große Orson Welles behauptet: "Im TV nutzt der Film zum ersten Mal seine wahre Berufung, entdeckt seine wahre Funktion - indem er spricht. Am wichtigsten ist nämlich, was man sagt, nicht, was man zeigt." 

Fotofestival / Pedrazzini 

"Around the World with Orson Welles" hieß eine der Reportage-Serien, die immerhin wirklich zustande kam. Doch auch sie, die über Madrid, Wien, London, Paris oder das Baskenland berichtete, wurde nach fünf Episoden wegen politischer Schwierigkeiten eingestellt.

Unabhängigkeit von Redakteuren und Geldgebern tut also Not. Eben deshalb haben die Länder ihre Film-und Fernsehfonds gegründet, die mehr Unabhängigkeit bieten sollen. Selbst ein kleines Filmland wie die Schweiz, das sich zudem noch in mehrere Sprachzonen aufteilt, hat gemerkt, dass die künstlerische Arbeit größere Unabhängigkeit benötigt. So gründeten die Schweizer Filmverbände und das Fernsehen vor Jahren ihren eigenen "Locarno-Pakt", der nun alle drei Jahre erneuert wird. 19,3 Millionen Franken gibt das Schweizer Fernsehen in den kommenden drei Jahren für die freie Filmproduktion aus - eine Erhöhung um immerhin 15 Prozent gegenüber dem bisherigen Stand.

Nicht zuletzt das lässt die Schweiz, deren Filmschaffen einst als "Schweizer Filmwunder" firmierte, als Filmland überleben. In Locarno wurden diesmal in den verschiedensten Sparten des Festivals - vom Wettbewerb bis zur eigenen Schweizer Reihe - 32 Produktionen gezeigt, Spielfilme wie Dokumentationen. Es fängt bei Samirs in Form eines glamourösen Fotoromans konstruierten Zürcher Goldküsten-Melodram "Snow White" an, setzt sich über die Filmgeschäftssatire "Die Vogelpredigt" (genervter Schweizer Filmregisseur in Umbrien ermordet aufgefunden!) fort und endet bei den "Giant Buddhas" von Christian Frei, einem nachdenklichen Essay über Gewalt, Fanatismus und Intoleranz.

In der Sparte "Human Rights" hat Fulvio Bernasconi (für das Fernsehen der italienischen Schweiz TSI) die "Aces Youth Soccer Academy" in Simbabwe aufgesucht, die der ehemalige Schweizer Trainer Marc Duvillard dort gegründet hat. Dank der unabhängigen Produktionsweise nimmt sich "Powerful Men" für seine begabten schwarzen Kicker genügend Zeit. Schade, dass man andererseits einen Film wie "Im Nordwind" von Bettina Oberli nicht im Wettbewerb zu sehen bekam. Die Zustandsbeschreibung eines Arbeitslosen lief bereits bei anderen Festivals, unter anderem in Hof.

Der Kulturkanal ARTE hat in Locarno ein Heimspiel, das bereits gute Tradition geworden ist. Mit 14 neuen Filmen war ARTE beim Festival vertreten. Selbst bei Wim Wenders' Großproduktion "Don't Come Knocking" (Kinostart: 25.08.) war der Sender (über ZDF und ARTE France) dabei. Andere Koproduktionen gerieren sich als Wechselspiel - mal hatte man Glück, mal eher weniger beim Zugriff auf neue Produktionen. "Un Couple parfait" ("Ein perfektes Paar") jedenfalls ist ein "typischer ARTE-Film". Wo sonst als in Locarno und auf dem deutsch-französischen Kulturkanal sollte er laufen? Doch ob der konsequenten Ästhetik des Japaners Nobuhiro Suwa, der in langen Einstellungen ein Paar (sie: Valeria Bruno-Tedeschi) beim Verfall der Gefühle und der Wiederauferstehung zeigt, erübrigen sich solche Fragen. In Locarno flüchtete das von herkömmlichen Erzählmustern geprägte Publikum massenhaft aus dem Saal. Doch wo sonst findet sich noch das Wagnis zur konzentrierten filmischen Improvisation?

Manchmal ist aber auch ARTE offenbar nicht kühn genug. So zog der deutsche Regisseur Romuald Karmakar erst mal ohne Sender-Unterstützung los, um mit der Digitalkamera seinen weltweiten Kosmos von Underground-Bands einzufangen. "Between the Devil and the Wide Blue Sea" ist eine Reise ins Universum der elektronischen Musik, von Karmakar mal statisch frontal, mal backstage aufgenommen. Es wird nicht lange dauern, so ist zu hoffen, dann wird ARTE auch diese Produktion in einem Themenabend zeigen. Oder sollte es am Ende ausgerechnet Karmakar wie dem großen Orson Welles ergehen, der vielfach für die Mülltonne gearbeitet hat? Doch die Zeiten haben sich zum Glück geändert. Kein Genie bleibt unentdeckt, wie die Karmakar-Projektion im immer wichtiger werdenden Video-Wettbewerb von Locarno ja bereits beweist.
